Möglicher Verlauf einer Unterrichtsberatung  - eine Arbeitshilfe für Fachleiterinnen und Fachleiter





0. ... miteinander ins Gespräch kommen  (Einstieg über 'small talk')	


( Peripheres über Situation der Lerngruppe, interessante Beobachtungen am Rande, Klassenraum, Erfahrungen des Fachlehrers ...


( Entkrampfung der Gesprächsatmosphäre


1. Was mir gut gelungen ist...	


( Der Ref. sollte zunächst Gelegenheit haben, seine Stärken ins Gespräch zu bringen; diese sollten gebührend betont und bestätigt werden; evtl. kann FL auch noch weitere Gesichtspunkte ergänzen.


2. Worüber wir sprechen sollten...	


( Aushandlung eines 'Gesprächskontraktes'; Verabredung von wichtigen Beratungspunkten, die von seiten des Ref., aber auch des FL vorgetragen werden. Ergänzungen von seiten des Fachlehrers oder weiterer teilnehmender Ref.  sind erwünscht. Ziel ist es, eine klare Struktur in das Gespräch zu bringen, Verläßlichkeit der Besprechung (keine Überraschungen!) zu sichern und die Komplexität der Aspekte zu reduzieren (begrenzte Aufnahmefähigkeit, nicht alles auf einmal!) 	


( Festlegung der Reihenfolge der Gesprächspunkte; möglich ist es, von der Planung zur Durchführung vorzugehen, aber auch nach Gewichtigkeit oder nach zeitlicher Abfolge. Unbedingt nötig: kein Sammelsurium von Einzelpunkten, sondern vor allem (nicht ausschließlich!) Thematisierung der konzeptionellen Ebene (didaktische Entscheidungen, Ziele, Organisation des Lernprozesses, Freiräume für Eigentätigkeit ...). 	


( Am Ende dieser Phase noch einmal Wiederholung der Punkte (evtl. zum Mitschreiben).


3. ...und nun im einzelnen (Einzelanalyse)	


( Grundsätzlich beachten: Jede Beratung soll den Prozeßcharakter der Ausbildung respektieren - also immer mitbedenken: An welchem Punkt der Ausbildung stehen wir? Was haben die Ref. in Fach- und Hauptseminar bereits gelernt? Welchen Fortschritt hat der Ref. bereits gemacht? Welche Gesichtspunkte aus einer früheren Beratung müssen noch einmal aufgegriffen werden? 


( Die angemessene Grundhaltung des Beratungsgesprächs sollte sein, die Wahrnehmungen des Ref. und die eigenen Wahrnehmungen miteinander in Beziehung zu setzen. (Welches Bild des Unterrichts entwickelt sich in den Köpfen beider Beteiligter?) Also nicht: vorn vornherein mit dem normativen Fallbeil des Besserwissenden und Erfahrenen arbeiten! Erst auf der Grundlage einer Rekonstruktion des beobachteten Unterrichts sind dann auch Fragen der Angemessenheit, der sinnvollen, plausiblen, didaktisch und pädagogisch vertretbaren Entscheidungen und Verhaltensweisen zu erörtern.


( Sofern ein Fachlehrer teilnimmt, sollte auch er in das Gespräch ausdrücklich eingebunden werden, etwa dadurch daß er Erfahrungen aus der Lerngruppe beiträgt, die Voraussetzungen erläutern hilft oder eingeübte Verfahren erläutert.	 


( Orientierung an der festgelegten Reihenfolge. Ref. können zu den verabredeten Punkten jeweils zunächst beschreiben, erläutern, begründen. Evtl. kann der FL eine kleine Beobachtung aus dem Unterricht, eine Frage, ein Statement eines Schülers oder ähnliches als Gesprächsanregung einbringen.


( Wichtig ist es, die Ausführungen des Ref. aufmerksam zu verfolgen und sich soweit möglich darauf einzulassen; Methode des aktiven Zuhörens (Rückmeldungen: Welches Bild von seinem eigenen Unterricht entwickelt der Ref.? Was höre ich aus Ihren Ausführungen heraus? Was kommt bei mir an? Welche Zwischentöne höre ich mit? Gibt es Probleme, die dem Ref. noch nicht ganz bewußt sind, aber doch gefühlsmäßig anklingen? Kann ich durch Nachfragen und Spiegelungen  'Geburtshilfe'  für eine Präzisierung leisten?).


( Bei der Analyse sollte der FL zunächst die eigenen Wahrnehmungen ins Spiel bringen und mit denen des Ref. abgleichen. Häufig ergeben sich dabei Differenzen oder auch Beobachtungen, die vom Ref. gar nicht oder anders gemacht worden sind. Im Gespräch sollte zunächst der Versuch gemacht werden zu prüfen, wie tragfähig das Konzept des Referendars ist; der Berater wird also gut daran tun, evtl. vorhandene bessere Alternativen nicht sofort einzubringen, sondern dem Referendar soweit wie möglich auf seinem eigenen Denk- und Planungsweg zu folgen. Sinnvoll ist es, die beobachteten Phänomene auf ihre Begründungen, Ursachen, Funktionen und Konsequenzen hin zu befragen, und zwar unter dem Gesichtspunkt: Wurde damit ein Lernprozess angeregt, begünstigt, vertieft, verhindert, erschwert etc. ...? Die Erörterungen sollten so prägnant und anschaulich wie möglich erfolgen, am besten angereichert mit Erfahrungen aus dem eigenen Unterricht. 


( Auf keinen Fall den Ref. in eine Verteidigungshaltung drängen. Wenn Ref. sich auf eine Verteidigung zurückziehen und nicht mehr 'hörbereit' bzw. gesprächsfähig sind, evtl. eine Metagesprächsphase einschieben, Ich-Botschaften zurückspiegeln, Rollenerwartungen klären.	 Am günstigsten ist es, wenn Ref. die Überlegungen in der Beratung aktiv mitvollziehen und evtl. auch selbst kritisch analysieren, Einsichten äußern, Alternativen überlegen und Vorschläge machen. 	


Auch ein Fachlehrer kann dazu beitragen, daß das Gespräch zu einer Konfrontation führt, vor allem dann, wenn sich der Fachlehrer (etwa weil die Planung weitgehend auf Tips des Fachlehrers beruht) mit dem Ref. solidarisiert und dessen Entscheidungen bedingungslos verteidigt. Der FL gerät dann schnell die Rolle des Besserwissenden, der den erfahrenen Fachlehrer bloßstellen will. Auf keinen Fall sollte der FL diese Rolle annehmen und sich etwa zur Praxis des Fachlehrers, zu Fachkonferenzentscheidungen oder zur Schule/Schulform allgemein äußern, selbst wenn offenkundig Dinge im argen liegen. Er sollte darauf bestehen, daß es ihm ausschließlich um die Ausbildung des Ref. geht und um die Verbesserung seiner Unterrichtskompetenz. Da auch der Fachlehrer auf dieses Interesse an guter Ausbildung ansprechbar ist, sollte man die gemeinsame Arbeit an Vearbesserungsmöglichkeiten in den Mittelpunkt stellen (weniger die Kritik an dieser konkreten Stunde, für die sich der Fachlehrer mitverantwortlich fühlt).	    


( Die Analyse sollte sich u.a. darauf beziehen, wie sich problematische oder Fehlentscheidungen in der Planung im Unterricht ausgewirkt haben und umgekehrt: welche schwierigen Phänomene im Unterricht vielleicht schon in der Planung angelegt sind. Allerdings gibt es durchaus Fälle, in denen die Planung stimmig ist, der Unterricht dennoch kaum Lernergebnisse zeitigt (z.B. wenn Ursachen in der Lehrerpersönlichkeit liegen). Natürlich sind alle Probleme im Bereich der Lehrerpersönlichkeit mit besonderem Fingerspitzengefühl zu thematisieren, weil hier eine spezifische Verletzlichkeit der Ref. zu befürchten ist und dieser Bereich unserer Einflußnahme am meisten entzogen ist. Häufig sind auch Fälle, in denen es überhaupt keine Korrelationen zwischen Planung und Durchführung gibt, weil z.B. die spontanen Verhaltensweisen des Ref. in der Stunde thematisiert werden müssen (z.B. Wie geht der Ref. mit Schüleräußerungen um?). In jedem Fall sollten Probleme und Fehler präzise benannt und als verbesserungswürdige Ausbildungsdesiderate festgehalten werden.


( Das Schwergewicht liegt insgesamt aber weniger auf der Frage: Was haben Sie falsch gemacht?" als auf der Frage "Wie kann ich Ihnen helfen, Ihren Unterricht zu  verbessern?" Daher sollten auf jeden Fall ergänzende Alternativen erörtert werden, vor allem bei Entscheidungen des Ref., die zwar durchaus vertretbar, aber doch verbesserungswürdig sind. Nur dort, wo ein Unterrichtskonzept vollständig oder in wesentlichen Punkten unhaltbar ist, sollte eine Alternative erarbeitet werden, die an die Stelle des realisierten Konzepts treten könnte. - Auch in dieser Gesprächsphase immer wieder positive Verstärkungen einfließen lassen.	


( Jeder Punkt sollte am Ende jeder Gesprächsphase kurz resümiert werden. 


4. Was festzuhalten ist... (Zusammenfassung)	


( Am Ende der Beratung sollte ein Zusammenfassung stehen, die die positiven und negativen Punkte noch einmal auflistet und auch eine gewisse Gewichtung erkennen läßt. Es darf nicht der Eindruck entstehen, daß alle besprochenen Punkte gleichwertig sind und womöglich nur die Zahl (mehr positive oder negative!) entscheidet. An dieser Stelle kommt also durchaus auch ein Bewertungsaspekt ins Spiel. Zensuren sollten mindestens bis zum Zwischengutachten überhaupt nicht genannt werden, auch keine Zensurenbereiche. Zunehmend muß aber für die Ref. deutlich werden, wo Entwicklungs- und Arbeitsnotwendigkeiten liegen, so daß die Note des Zwischengutachtens für ihn nicht völlig unverständlich ist.	 


( Empfehlenswert ist hier ein Ergebnispapier, das nach den Kategorien "beibehalten/verstärken" , "Weiterentwickeln/verändern", "besondere Hinweise/Gesichtspunkte für die nächste Besprechung" wichtige Punkte festhält - etwa geordnet nach "Planung" - "Durchführung" - "Lehrer-Schüler-Interaktion".


5. Worüber wir beim nächsten Mal reden sollten... (Gesprächspunkte für die nächste Beratung)	


( Es empfiehlt sich, wichtige Punkte auch für die nächste Beratung festzulegen, damit eine Kontinuität in der Beratung erkennbar ist.


6. Was ich Ihnen noch sagen wollte...  (Feedback)	


( Wenn möglich, sollte ein Feedback am Ende erfolgen: Der Ref. sollte Gelegenheit haben, das Gespräch auf einer Metaebene zu reflektieren. Was hat das Gespräch gebracht? Sind mir einzelne Punkte besonders plausibel oder weniger plausibel? Ist der Beratungsverlauf und das Beratungsverhalten für mich hilfreich gewesen? Was könnten die Berater besser machen?


7. Und dann die Prüfung... (Eine wichtige Perspektive der Ausbildung)	


Bei der Prüfung muß der Ref. in der Lage sein, eine detaillierte, aber an Schwerpunkten orientierte Analyse seiner Unterrichtsstunden vorzulegen (Reflexionskompetenz), die im Einzelfall ein durchaus erhebliches Gewicht bei der Bewertung der Stunde haben kann. Diese Fähigkeit muß im Rahmen der Beratungen zunehmend eingeübt werden. Dabei sind sinnvolle Strukturierungen, kritische Beobachtung und Bewertung von Einzelaspekten sowie die Entwicklung von Handlungsalternativen besonders wichtig. Allerdings sollte man beachten, daß Ref. vielfach nach dem Unterricht noch nicht dazu in der Lage sind, sich distanziert und kritisch zu ihren Stunden zu äußern. Also: evtl. Zeit einräumen (15 Minuten), im FS den Aufbau einer Stellungnahme besprechen und einüben. All dies aber zunehmend erst im 2. Jahr der Ausbildung. 





Lenhard, 19.05.1998
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